
MÜNSTER. Der Lebensgefähr-
te von Prof. Dr. Sabine Dä-
britz (51) will die „Rufmord-
Briefe“ gegen die Uniklinik
Münster im Sommer 2008 al-
lein und ohne Wissen der
Herzchirurgin verfasst haben.
Das hat der 56-Jährige ges-
tern vor dem Landgericht er-
klärt. Mit ruhiger, fester Stim-
me wandte sich der 56-jähri-
ge Unternehmensberater erst
an die Richter und später
auch noch persön-
lich an mehrere
Empfänger der ge-
meinen Schreiben.
Er wisse, dass er ei-
nen Fehler ge-
macht und die Ge-
fühle von Angehö-
rigen verletzt habe. „Dafür
möchte ich mich entschuldi-
gen“, sagte der Angeklagte.
Die 51-jährige Herzchirur-

gin verfolgte den Auftritt ih-
res Lebensgefährten völlig ge-
lassen. Auch als kurz darauf
mehrere Hinterbliebene schil-
derten, welches Leid ihnen
der Brief zugefügt hatte, ließ
sich Prof. Däbritz selbst nichts
anmerken. „Das hat alles wie-
der hochgebracht. Es war
nicht schön“, sagte eine 31-
jährige Zeugin aus Münster.
Ihr Ehemann war im Febru-

ar 2008 bei einer Herzopera-
tion verstorben. Später wurde
ihr in einem anonymen
Schreiben mitgeteilt, ein
„übermüdeter“ und völlig un-
fähiger Mediziner habe den
Eingriff verpfuscht. „Ihr Mann
hat so viel Fremdblut erhal-
ten, dass die Reserven am Kli-
nikum aufgebraucht waren.“
Eine andere Frau aus Müns-

ter, die ihren Mann in der
Uniklinik verloren hatte,
konnte nach dem Erhalt eines
ähnlichen Schreibens eben-

falls lange Zeit nicht ruhig
schlafen. Erst als die
Staatsanwaltschaft ihr mit-
teilte, die Vorwürfe hätten
sich nicht bewahrheitet,
„habe ich wieder meine
Ruhe gefunden“, sagte sie.
Auch der Vater eines da-

maligen Oberarztes der
Uniklinik erhielt im Som-
mer 2008 einen Brief ohne
Absender. Wie perfide der
Verfasser damals vorging,

zeigt sich unter
anderem darin,
dass er so tat, als
arbeite er in der
Anästhesie. Au-
ßerdem war das
Schreiben voller
Fehler. „Wissen

Sie eigentlich, dass Ihr
Sohn für mehrere Todes-
fälle verantwortlich ist“, las
der Vater, selbst ein erfah-
rener Mediziner im Ruhe-
stand. Er habe das aber
schon damals nicht erst ge-
nommen und an die Staats-
anwaltschaft weitergelei-
tet, sagte der Zeuge. Auf
die Frage, ob sich der An-
geklagte auch bei ihm ent-
schuldigen dürfte, antwor-
tete der Münsteraner:
„Muss er gar nicht. Denn er
hat mich ja nicht verletzt.“
Mit der Erklärung des

Däbritz-Lebensgefährten
ist die Brisanz des Prozes-
ses allerdings kein bisschen
kleiner geworden. Der 56-
Jährige behauptet nämlich,
in bestem Wissen und Ge-
wissen gehandelt zu ha-
ben. Ihm sei damals zuge-
tragen worden, dass an der
Uniklinik gepfuscht und
vertuscht werde. Da habe
er versucht, weiteres Un-
heil zu verhindern.

Martin von Braunschweig

Anonyme Briefe
lösten unendliches

Leid aus
Däbritz-Prozess: Zeugen haben das Wort

chöne Überraschung am
Abend. Ein netter Ex-Kol-
lege ließ so nebenbei fal-

len, dass er im Mai Vater wird.
„Ja, ich hatte mir schon so was
gedacht. Als ich seine Freundin
das letzte Mal sah, trug sie so
einen verdammt großen Man-

tel“, fliegt der Kommentar durch den Raum. Er habe sich
aber nicht getraut, sie darauf anzusprechen. Daran hat er
auch gut getan. Ein Freund erlebte damit nämlich vor ge-
raumer Zeit eine ganz üble Überraschung. „Mensch, Marita,
ich wusste ja gar nicht, dass du schwanger bist!“, sprach er
eine Bekannte auf der Straße an. Die blickte schockiert und
stammelte nur: „Bin ich auch nicht.“ Dumm gelaufen. eul
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MÜNSTER. Die Verunsiche-
rung ist groß. Nach dem
Skandal um fehlerhafte Billig-
Brustimplantate des französi-
schen Herstellers PIP häufen
sich die Anrufe besorgter
Frauen in Münsters Kliniken.
Am Brustzentrum der Unikli-
nik werden ausschließlich
Brustimplantate der Firmen
Mentor (USA) und Polytech
(Deutschland) genutzt. „An
der Uniklinik setzen wir Im-
plantate nur aus medizini-
schen Gründen ein“, sagt Dr.
Joke Tio, Leiterin des Brust-
zentrums.
Dr. Barbara Krause-Berg-

mann, Chefärztin des Brust-
zentrums des Franziskus-Hos-
pitals, erklärt, dass gerade die
Vorgaben für Hersteller aus
den USA viel strenger seien
als in Europa.
Implantate des ebenfalls in

der Kritik stehenden nieder-

ländischen Herstellers Ro-
fil werden seit Ende 2005
an der Uniklinik nicht
mehr eingesetzt, davor
wurden sie zwischen Mitte
2002 bis Ende 2005 einge-
setzt. Das Klinikum hat 34
Frauen angeschrieben, de-
nen in diesem Zeitraum
Brustimplantate des Her-
stellers „Rofil Medical“ ein-
gesetzt wurden. Sie sollen
sich untersuchen und even-
tuell die Implantate entfer-
nen lassen.
In den weiteren Kranken-

häusern – Raphaels-Klinik,
Clemens-Hospital oder
auch in der Hohenzollern-
Klinik – wurden die fehler-
haften Implantate nicht
verwendet. „Wir setzen auf
deutsche Produkte“, erklärt
Michael Bührke, Sprecher
des Clemens-Hospitals und
der Raphaels-Klinik. ueb

Kliniken äußern sich zu Billig-Implantaten

Verunsicherte Frauen
laufen Sturm

Die Kaufleute treibt eine Mis-
sion. Nach der verpatzten
Musikhallenplanung wollen
sie sich weiter einmischen
und die Gestaltung des Hin-
denburgplatzes anschieben.
„Das ist aber nicht eine Neu-
auflage der Musikhallen-Dis-
kussion“, unterstrich Hugo
Fiege, Vorsitzender der Kauf-
mannschaft, gestern. Viel-
mehr wolle man die „Aura
und die Seele der Stadt Müns-
ter weiterentwickeln durch
die Schließung einer Lücke
zwischen Schloss und Innen-
stadt“, so Fiege. Und so be-
auftragten sie im vergange-
nen Jahr Bolles & Wilson mit
der Ideenfindung. Sie gaben
den Stararchitekten folgende
Eckpunkt mit auf den Weg:
› Einen Barockgarten schaf-
fen,
› kein städtisches Geld verpla-
nen, alle Maßnahmen sollen
sich selbst finanzieren,
› bei den Ideen handelt es
sich um Denkanstöße, sie sol-
len jetzt von den Bürgern dis-
kutiert und ergänzt werden,
› der Send bleibt,
› wie der Platz künftig heißt
(Hindenburgplatz oder Neu-
platz) ist nicht Teil der Kon-
zepte.

Autos in die Tiefgarage

Vorgestellt haben Peter Wil-
son und Julia Bolles-Wilson
drei Entwürfe. Ihnen gemein-
sam ist, dass die Autos in eine
einstöckige Tiefgarage unter
dem Hindenburgplatz ver-
schwinden. Wilson: „Das ist
machbar und bezahlbar.“ Da-
mit ist oberirdisch Platz ge-
schaffen für eine neue Gestal-
tung, und die haben die Ar-
chitekten in drei Stufen ange-
legt.
Der einfachste Entwurf

sieht vor, die Fläche zu begrü-
nen, die Bäume neu auszu-
richten – das war’s.
Die zweite Version ist auf-

wändiger. Sie beinhaltet eine
symmetrische Bebauung an
den Rändern sowie zwei fla-

che Gebäude entlang der
Bundesstraße. „Die sind den
Brühlschen Terrassen in Dres-
den nachempfunden, also be-
gehbar“, so Wilson. Im Inne-
ren würden Geschäfte ange-
siedelt oder gastronomische

Betriebe. Den größten „Aha“-
Effekt bei der Präsentation
vor Politikern, Behörden und
Journalisten erzielte jedoch
Variante 3: Auf dem Platz
wird ein flacher See gebaut,
der Send rutscht auf die Flä-
che zwischen Promenade und
Schloss. Entlang der Bundes-
straße entstehen Häuser, ein
Teil des Hindenburgplatzes
würde somit der Stadt zuge-
schlagen.

100 Millionen Euro

Über mögliche Investitions-
summen schwiegen gestern
die Planer. Doch in den Rei-
hen der Kaufleute ist von ei-
ner Bausumme in Höhe von
100 Millionen Euro die Rede.
Sowohl die Architekten als

auch die Kaufleute sind über-
zeugt, dass private Investoren
bereit sind, das Geld aufzu-
bringen, um es sich dann über
Mieten und Gebühren für die
Tiefgarage wiederzuholen.
Nach Aussage der Kaufleute

waren die Reaktionen auf die
Entwürfe bisher positiv. Die-
ser Eindruck bestätigt sich bei
einer Blitz-Umfrage der MZ
unter den Betroffenen.
Da der Hindenburgplatz

dem Land gehört, hat die Be-
zirksregierung ein entschei-
dendes Wort mitzureden. De-
ren Vize-Chefin Dorothee Fel-
ler-Elverfeld will die Entwür-
fe nun mit der Landesregie-
rung abstimmen. Denn die
wollte der Stadt den Platz ur-
sprünglich schenken – für den
Bau einer Musikhalle. Ob die
Zusage auch für einen Ba-
rockgarten gilt, ist zu klären.
Oberbürgermeister Markus

Lewe hält alle Entwürfe für
gelungen: „Schöner kann
man das Bindeglied zwischen
Schloss und Stadt nicht dar-
stellen.“ Um zu verhindern,
dass die Entwürfe nun in Ver-
gessenheit geraten, möchte er
eine Projektgruppe gegründet
sehen, die die Pläne „konse-
quent vorantreibt“.
Am Montag (16. Januar)

will die Kaufmannschaft die
Entwürfe öffentlich vorstellen
(19 Uhr, Bezirksregierung).

Stefan.Bergmann@mdhl.de
Politik, S. 2: Kommentar

Die Kaufmannschaft legt drei Entwürfe für die Umgestaltung des Hindenburgplatzes vor

„Machbar und bezahlbar“
MÜNSTER. Die Kaufmann-
schaft Münster startet eine
neue Diskussion um eine Um-
gestaltung des Hindenburg-
platzes. Gestern stellte das
von ihr beauftragte Architek-
turbüro Bolles & Wilson drei
Skizzen vor, wie der Platz ein-
mal aussehen könnte. Die Re-
aktionen bisher: durchweg po-
sitiv.

Variante 1 (oben) und 2 (Mitte): Die Autos verschwinden in ei-
ner Tiefgarage. Der Platz wird entweder nur begrünt, oder –
wie in Variante 2 – am Rand mit flachen Gebäuden bebaut.
Unten (v.l.): Matthias Lückertz, Julia Bolles-Wilson, Peter Wil-
son und Hugo Fiege mit den Plänen. Fotos pd/Tronquet

BLICKPUNKT HINDENBURGPLATZ Kaufmannschaft stellt neue Gestaltungsideen zur Diskussion

STIMMEN

„
Ich finde die Idee der

Kaufmannschaft und die drei
Modelle gut. Am besten ge-
fällt mir der
See. Alle sind
sehr transpa-
rent. Jetzt
muss sich die
Politik darum
kümmern.“Holger Wigger,
SPD-Fraktion

„
Es ist gut, dass die Kauf-

mannschaft die Initiative in
die Hand der Bürgerschaft
gibt, um die
Ideen in öf-
fentlicher Dis-
kussion wei-
terzuentwi-
ckeln.“Markus Lewe,
Oberbürger-
meister

„
Ich finde es gut, dass die

Bürger eine Diskussion über
diesen Platz anstoßen und
darüber diskutieren. Für
konkrete
Schritte ist es
aber noch zu
früh.“
Dorothee Feller-
Elverfeld, Regie-
rungsvizepräsi-
dentin

„
Ich hatte eine massive

Bebauung befürchtet, aber
das ist nicht der Fall. Aber
jetzt müssen
wir erst ein-
mal klären,
ob die Bebau-
ung privat fi-
nanzierbar
ist.“Helga Bennink,
Grüne

› Dokumentation: Alle Ent-
würfe, alle Skizzen zu den
unterschiedlichen Varianten.
› Abstimmung: Welcher Ent-
wurf für den neuen Hinden-
burgplatz gefällt Ihnen am
besten?
› Forum: Sollte der Hinden-
burgplatz bebaut werden?

Der spannendste Entwurf im direkten Vergleich mit der Wirklichkeit: Oben die Zeichnung der Architekten mit See und Bebauung entlang der Straße aus Richtung
Frauenstraße, unten der Istzustand. Fotos Etzkorn/Bolles & Wilson, Montage Naumann


